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Folgenden Entwurf hat man dem feligen 
Herrn Mendelsſohn zu danken. Er fand ſich 
in ebräiſcher Sprache unter feinen hinterlaſſe— 
nen Handſchriften. Sein Freund, Herr Frieds 
laͤnder befoͤrderte unlaͤngſt denſelben zum Druck. 
In der dem Entwurf beygefuͤgten finnreichen 
Vorrede fagt er: „Der Phaͤdon des 6, 
„ſohn hat den deutſchen Leſern hinreichend 
„Genuͤge gelelſtet;“ Alſo koͤnnte man denken, 
der Verfaſſer habe den Entwurf bloß fuͤr die 
Ebräer geſchrieben, und die Ueberſetzung deffels 
ben wäre von keinem Nutzen. 

Deſſen ungeachtet glaube ich keine unnuͤtze 
Arbeit übernommen zu haben. Es iſt wahr: 
dieſe Schrift enthält nichts, als was im Phas 
و‎ ; don 


don ſteht; allein fie hat doch die Vorzuͤge aller 
mendelsſohnſchen Schriften, und iſt fuͤr Lefer 
beſtimmt, denen der Phaͤdon zu ſchwer iſt; 
die nicht im Stande ſind, die Hauptideen 
heraus zu heben, und durch deren Zuſammen⸗ 
ſetzung ſich von der Gewißheit der darin vors 
getragenen Hauptwahrheiten zu überzeugen, 
Mir iſt oft begegnet, daß ich mich bey Leſern 
des Phaͤdons nach ſeinem Inhalt erkundiget, 
aber keine deutliche und hinlaͤngliche Ants 
wort erhalten habe; ohne allen Zweifel ong 
eben angeführtem Grunde, 
Verſchiedene Perſonen haben جس‎ 
ſchon lange gewuͤnſcht, es moͤchte einer aus 
dem ſo wichtigen Buche Mendelsſohns einen 
Auszug verfertigen, um auch ſchwaͤchere Leſer 
mit Wahrheiten von ſo großem Gewicht fuͤrs 
ganze menſchliche Geſchlecht bekannt zu machen. 
Welch ein Gluͤck iſt es alſo, daß der Meiſter, 
der das große Werk aufgeführt, die 61 
rung ſelbſt uͤbernommen. : 
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Ich ſchmeichle mir, daß dieſer Auszug 
manchen zur Leſung des großen Werks retzen, 
und zum Verſtande deſſelben vorbereiten werde; 
well ſie durch den Auszug lernen, auf welche 
Stellen ſie ihre Maher. vorzüglich zu 
richten haben. 

Es war alſo Ueberzeugung etwas Gutes 
zu thun, und das Verlangen meinem Neben⸗ 
menſchen nuͤtzlich zu ſeyn, welche mich bewo⸗ 
gen, dieſe ebräifche Abhandlung ins Deutſche 
zu uͤberſetzen. Und ich habe es mit derjenigen 
Treue und Genauigkeit gethan, welche man 
den Arbeiten eines Mannes ſchuldig iſt, der 
unter die groͤßeſten Gelſter und die vortreflich⸗ 
ſten Schriftſteller aller Zeiten wird gezaͤhlt 
werden. 

٤ Ich werde am Ende diefer Abhandlung aus 
des Herrn Frledlaͤnders Vorrede dasjenige bey⸗ 
fuͤgen, was ſich auf dieſelbige beziehet; oder 
richtiger geſagt: nur in einer beinahe freyen 
ai deſſen weſentlichen Inhalt dar⸗ 

ſtellen; 


ſtellen; weil ich fürchte, daß bey elner وو‎ 
nauen Ueberſetzung dieſes Stuͤck ſeiner Bors 
rede, die fo oratoriſch und vortreflich geſchrie⸗ 
ben iſt, unter meiner Feder allzuviel verlieren 
moͤchte. : 3 

Sollten die Lefer dieſe meine Arbeit gútig 
aufnehmen, fo wuͤrde dieſes nicht wenig bey⸗ 
tragen, mich zu mehrern ähnlichen aufzumun⸗ 
tern. 


Berlin, den 18ten Junius 1787. 
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Einleis 


Einleitung, 


Die Lehre von der Unſterblichkeit der Seele, fo 
wie fie der Grund der Theologie und des Glaus 
bens iſt, zerfaͤllt in drey Hauptabtheilungen, und 
wir muͤſſen billig keine derſelben vorbey gehen, wenn 
wir den Leſer mit dieſer Lehre gruͤndlich bekannt 
machen wollen. 

1) Die Seele iſt kein Körper, ſondern eine eins 
fache Subſtanz; das will ſagen: die Seele iſt ein 
Geiſt. 

2) Die Seele verweſet weder bey dem Abſter⸗ 
ben ihres Leibes, noch in Ewigkeit; das will ſagen: 
die Seele dauret immer fort. 

3) Die Seele bleibet auch nach dem Tode ihres 
Leibes lebendig und vernuͤuftig, fie erinnert ſich an 

Mendelſohn v. d. Unſterbl. A alles, 
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alles, was vorgegangen ift, da fie noch im Körper 
wohnete; das will fagen: die -Seele genieſſet ein 
fortdaurendes wahres Leben. 

Wir wollen mit dem erſten Satz: daß die Seele 
ein Geiſt ſey, den Anfang machen, und denſelben 
durch einen unumſtoͤßlichen Beweiß feſt ſetzen. 


Erſte 


<> == 3 


Erſte Abtheilung. 
Daß die Seele ein Geiſt ſey. 


§. 1. 
Ales was fein wirkliches Daſeyn hat, beſtehet 
entweder aus einer einzigen Subſtanz, oder aus 
mehrern zuſammen. Jenes nennet man ein ein⸗ 
faches Ding; dieſes hingegen ein zuſammengeſetztes. 
Die Subſtanzen, aus welchen dieſes zuſammengeſetzt 
it, find deſſen Theile. 


Gm 


Das Weſen und die Beſchaffenheit des Zuſam⸗ 
mengeſetzten beſtehet aus der Beſchaffenheit der 
Theile aus denen es zuſammen geſetzt iſt, und aus 
der Art und Weiſe ihrer Verbindung, nehmlich aus 
der Ordnung, wie ſie ſich neben einander befinden, 
und aus dem Verhaͤltniſſe eines jeden Theils zu dem 
andern in Anſehung der Maaß und Lage Die Be⸗ 
ſchaffenheit des menſchlichen Leibes 3. E. beſtehet 

A 2 bloß 
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bloß aus der Beſchaffenheit des Fleiſches, des Blu⸗ 
tes, der Nerven, der Gebeine, der Knoͤrpel u. f. w. 
Ueberhaupt in der Befchaffenheit der Beſtandtheile 
woraus er zuſammengeſetzt iſt, und aus der Art 
ihrer Verbindung in Anſehung der gehoͤrigen Lage, 
: Ordnung und Verhaͤltniß. Die Beſchaffenheit eines 
Baums beſtehet aus der Beſchaffenheit der Wurzel, 
des Stammes, der Zweige, der Blaͤtter, und aus 
der Art ihrer Zuſammenſetzung in Anfehung ihrer 
angemeſſenen Lage und Verhaͤltniß. So verhält es 
ſich mit allen zuſammengeſetzten Subſtanzen. 
ْ S. 3. 

۵۲۵۱11119 und Verhaͤltniß gehören zu dem 1 
kament der Beziehung '). Denn man würde ſich 
nie einen Begriff von ihnen machen koͤnnen, wenn 
man nicht eine Sache gegen eine andere hielte, und 
die eine mit der andern vergliche. (Siehe in Miloth 
Higajon eilften Abſchnitt) .). 

S. 4 


») Siehe hinten Anmerkung a. 
) Hinten in Anmerkung 5. angeführt. 


5.4 
Aus einem einzigen von fich auf einander bezie⸗ 
henden Dingen laͤßt ſich die Beziehung nicht erken⸗ 
nen; ſondern man muß ſie mit einander vergleichen. 
3. E. A und B waren fib auf einander beziehende 
Dinge, fo iſt offenbar, daß weder A allein, noch B 
allein, die Beziehung ausmache; es muͤſſen beide 
iugleich mit beytragen. Man entdecket alſo die 
Beziehung, wenn man A und B gegen einander halt, 
und mit einander vergleichet. Daher findet die 
Beziehung auſſer der Seele nicht ſtatt. Denn das 
Vergleichen eines Dinges mit dem andern iſt nur 
eine Handlung der Seele, die ſich von den Dingen 
Begriffe bildet, und ſie alsdann mit einander ver⸗ 

gleichet. 

S 5. ; 
Das Weſen und die Beſchaffenheit eines zuſam⸗ 
mengeſetzten Dinges hat auſſer der Seele nirgend 
feine Vollſtaͤndigkeit Cif nirgend was objektifes). 
Denn der Zuſammenhang der Theile, die Verhaͤlt⸗ 
A 3 niſſe 
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niſſe und die Ordnung unter ihnen gehören zum 
Weſen und zur Beſchaffenheit des Zuſammen⸗ 
geſetzten, wie aus §. 2. erhellet; und dieſe find be 
ziehende Dinge S. 3. Zu dieſer Beziehung muͤſſen 
alle Theile des Zuſammengeſetzten beytragen, §. 4. 
alsdann wird ſie durch Vergleichung der Theile mit 
einander vollſtaͤndig. Ein jedes Theilchen aber fuͤr 
ſich, hat ein beſonderes Daſeyn, daher kann der 
Zuſammenhang d. i. das Subjekt der Zuſammen⸗ 
ſetzung nirgend angetroffen werden, als bloß in der 
Seele, die ſich von den Theilen Begriffe bildet, ſie 
gegen einander haͤlt, und mit einander vergleichet. 


S. 6. 


Eine jede Empfindung, eine jede Vorſtellung, 
die ſich die Seele von einem finnlichen Gegenftande 
machet, iſt zuſammengeſetzt. Denn die Urfache der 
Empfindung tf eine Erſchuͤtterung in dem Körper, 
und in den finnlichen Gliedmaßen des Menſchen. 
Und ein Körper iſt zuſammengeſetzt. 

§. 7. 


S. 7 

Das Subjekt hingegen, dem die Empfindung 
zukoͤmmt, if ein einfaches Weſen, und nicht sufams 
mengeſett. Denn, raͤumten wir auch ein, daß es 
zuſammengeſetzt ſey, ſo koͤnnte, wie vorhin ſchon 
angemerket, deſſen Weſen und Beſchaffenheit in 
nichts auſſer der Seele befindlichen feine Vollſtaͤn⸗ 
digkeit haben, S. 5. Es würde alſo dieſes Subjekt 
wiederum eines andern Subjektes beduͤrfen, das 
deſſen Zuſammenhang der Theile aufnimmt. Und 
dieſes wurde dann ins Unendliche fo fort gehen, 
welches offenbar ungereimt iſt. Man muß alſo 
nothwendig am Ende zu einem für ſich beſtehenden 
Subjekt kommen, in welchem das Mannichfaltige 
der Theile, deren Verbindung und Verhaͤltniß ger 
gen einander ſich vereinigen, ohne daß es eines an⸗ 
dern Subjekts beduͤrfe. Und dieſes iſt die einfache 
Subſtanz, die nicht aus mehrern Subſtanzen beſte⸗ 
het, das Subjekt der Empfindung, wie wir es er⸗ 

klaͤret haben. 
A 4 $. 8. 
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S. 8 
Die Empfindung if eine Vorſtellung der Mehr, 
heit in einem einzigen Subjekt. 


5 9. 


Da nun keine Erkenntniß, kein Denken ſtatt 
findet, wenn nicht Verhaͤltniß, Vergleichung, Größe, 
Menge und uͤberhaupt die Beziehung ſich mit ein⸗ 
miſchen, ſo kann das Subjekt aller Erkenntniß und 
aller Vernunftſchluͤſſe nichts anders ſeyn, als eine 
einzige einfache Subſtanz, die nicht aus mehrern 
beſtehet. 


S. 10, 


Es ift auch klar, daß das Subjekt der Empfin⸗ 
dung gleichfalls das Subjekt der Erkenntniß und 
des Nachdenken iſt; weil man, wie bekannt, nur 
durch die Empfindung zur Erkenntniß und zum 
Nachdenken gelanget. Waͤre nun deren Subjekt 
nicht eines und ebendaſſelbe, fo beduͤrften beide wies 
derum eines dritten Subjekts. 


$. 11, 
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S. II. 

Da man, wie fich von ſelbſt verſtehet, Begierde, 
Abſcheu und Willen keinem andern als nur einem 
empfindſamen und denkenden Subjekt zuſchreiben 
kann, ſo iſt die empfindſame und denkende einfache 
Subſtanz eben das Subjekt der Luſt ۶ 
der Begierden und des Willens. 


A + 


Dieſer einfachen Subſtanz hat man zwar vers 
ſchiedene Namen beygeleget, je nachdem ſie verſchie⸗ 
dene Eigenſchaften beſitzet; ſie empfindet, verab⸗ 
ſcheuet, verlanget, denket und ſchlieſſet. Im 
Grunde aber flieſſen alle dieſe Eigenfchaften aus 
einer einzigen Quelle; weil ein Weſen, das nicht 
aus Theilen zuſammengeſetzt iſt, ſich auch nicht in 
Theile zergliedern laͤſſet. Denn geſetzt, ſie lieſſen 

ſich trennen, ſo wuͤrde ein jeder derſelben ein be⸗ 

۱ fonderes Daſeyn haben muͤſſen, und alsdenn ۰٤ 
die Darſtellung des Zuſammenhanges auſſer der 
As Seele, 
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Seele, wie vorhin ſchon erklaͤret, nirgend vollſtaͤn⸗ 
dig angetroffen werden. Es ergiebt ſich alſo, daß 
das Subjekt aller Faͤhigkeiten der Seele eine einzige 
unzuſammengeſetzte Subſtanz iſt, ein Geiſt und kein 
Koͤrper, weil alle Koͤrper zuſammengeſetzt und theil⸗ 
bar ſind. 


| 


Zweite 
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Zweite Abtheilung. 


Daß die Seele immer fortdaure. 


§. 13. ۹ 


Wann ſich ein Ding darſtellet, das vorhin nicht 
war, ſo nennet man es: Entſtehen. Hoͤret es auf 
zu ſeyn, nachdem es vorhin wirklich geweſen, fe 
nennet man es: Vergehen. 


§. 14. 


Das Zuſammengeſetzte entſtehet, wenn fein 
Weſen und feine Beſchaffenheit entſtehen; nehmlich, 
wenn deſſen Theile in eine ihm anpaſſende Ordnung 
und Lage zuſammen kommen. Hingegen vergehet 
es, wenn deſſen Beſtandtheile ſich von einander 
trennen, oder deren Ordnung zerſtoͤret wird. Daher 
können die Theile eines zuſammengeſetzten Dinges 
ſchon vor deſſen Entſtehen, imgleichen noch e 
deſſen Vergehen Da ſeyn. 

S. 15. 


12 a 
S. 15 
Das Entſtehen eines Einfachen gefchichet nicht 
anders, als daß es aus Nichts zur Wirklichkeit 
koͤmmt; und deſſen Vergehen geſchiehet nicht ans 
ders, als daß es aus der Wirklichkeit in Nichts 
uͤbergehet. Von ihm kann nicht das 8 weder 
vor ſeinem Entſtehen, noch nach deſſen Vergehen 
daſeyn. 
3 
Beym Einfachen kann weder das Entſtehen noch 
das Vergehen eine Zeit einnehmen. Wenn es ents 
ſtehet, muß es auf einmal entſtehen, plöslich aus 
Nichts zur Wirklichkeit kommen. Eben ſo, wenn 
es vergehet, muß es auf einmal vergehen, plotzlich 
von der Wirklichkeit zur gaͤnzlichen Zernichtung 
uͤbergehen, es muß keiner Zeit dazu beduͤrfen. 


S. 17. 


Das Zuſammengeſetzte aber, kann ſowohl ploͤtz 
lich, als in der Zeit entſtehen. Das Vergehen kann 
eben⸗ 
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ebenfalls ſowohl plotzlich als in der Zeit geſchehen. 
Kommen die Theile plotzlich vom Nichtſeyn zur 
Wirklichkeit, und in gehoͤrige Ordnung, wie es das 
Weſen des Ganzen erfodert, fo if dieſes Zuſam⸗ 
mengeſetzte ploͤtzlich entſtanden. Bey der Schoͤpfung 
3. E. befahl der Hoͤchſte, und fo ſtunden gleich alle 
Creaturen in ihrer Geſtalt und Groͤſſe da. Sie 
kamen aus dem Nichts zur Wirklichkeit. Eben ſo, 
wenn die Theile auf einmal vergehen, ploͤtzlich von der 
Wirklichkeit zum Nichtſeyn übergehen, fo leidet das 
aus ihnen Zuſammengeſetzte eine ploͤtzliche Vernich⸗ 
tung. Wenn die Theile vor dem Eutſtehen des Bus 
ſammengeſetzten da waren, hernach aber vermoͤge 
einer raͤumlichen Bewegung nach einer regelmaͤßigen 
Ordnung und Richtung zuſammen kommen, ſo ent⸗ 
ſtehet das daraus Zuſammengeſetzte in der Zeit. 
Und fo umgekehrt; wenn die Theile nach der Bers 
ſtoͤrung des Zuſammengeſetzten noch vorhanden find, 
ſo vergeht es ebenfalls in der Zeit. 


$. 8, 
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S. 18. 

Es iff offenbar, daß ein eingeſchraͤnkter Urheber 
nicht anders als in der Zeit wirken kann. Da nun 
alle Creaturen eingeſchraͤnkt und endlich find, fo 
koͤnnen dieſelben nicht anders als in der Zeit wirken. 
Es ſind auch alle natuͤrlichen urſachen nicht im 
Stande, etwas aus dem gaͤnzlichen Nichtſeyn zur 
Wirklichkeit, noch aus der Wirklichkeit zur gaͤnzli⸗ 
chen Zernichtung zu bringen. Denn ſolche Veraͤn⸗ 
derung kann nur, wie vorhin ausgemacht, eine 
ploͤtzliche ſeyn. Die natürlichen Urſachen aber koͤn⸗ 
nen bloß in der Zeit wirken; ihre Kraͤfte reichen nur 
ſo weit, daß ſie aus wirklichen Dingen andere wirk⸗ 
liche Dinge machen; etwas aber neu hervorzubrin⸗ 
gen, oder es gaͤnzlich zu zernichten, ſind ſie nie im 
Stande. 

$, 19. 

Eine jede plögliche Veränderung alſo, die ents 
weder etwas aus der Wirklichkeit zernichtet, oder 
es aus dem Nichtſeyn zur Wirklichkeit darſtellet, 

kann 
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kann nur einzig und allein eine Wirkung des unend⸗ 
lichen Weſens ſeyn, die nach deffen eigenem Wohl⸗ 
gefallen, und auf eine wunderbare Art geſchiehet; 
nicht aber nach den Regeln und Geſetzen der Shae 
tigkeit der Ereaturen, nicht vermittelſt der natuͤrli⸗ 
chen Urſachen. Denn die Wirkſamkeit dieſer ges 
ſchiehet in der Zeit, und beſtehet nur darin, 6 fie 


Etwas aus Etwas machen. 6 


§. 20. 


Der Koͤrper des Menſchen kann in der Zeit ver⸗ 
mittelſt natürlicher erſchaffener Urſachen entſtehen. 
Und dieſes nennet man die Zeugung des Menſchen. 
Er kann gleichfalls in der Zeit, vermittelſt natuͤr⸗ 
licher Urſachen vergehen, nehmlich wenn ſich die 
Theile trennen, woraus er zuſammengeſetzt iſt; oder 
wenn die Ordnung und Lage zerſtoͤhret werden, die 
dem Weſen ſeines Koͤrpers angemeſſen ſind, und 
dieſes nennet man den Tod. 
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Die Seele des Menſchen aber, da fie eine ein⸗ 
fache Subſtauz iſt, Faun nicht anders als nach dem 
Wohlgefallen des Hoͤchſten auf eine wunderbare 
Art entſtehen, und eben ſo wenig ohne deſſen Wohl⸗ 
gefallen, noch anders als auf eine wunderbare 
Weiſe, die über die Weiſe, nach welcher natürliche 
erſchaffene Urſachen wirken, weit erhaben iſt, vers 
gehen. Daher wird nie eine zuſtoßende Krankheit 
oder ein anderer Zufall des Koͤrpers, noch alle na⸗ 
türliche Kräfte zuſammen die Seele zernichten koͤn⸗ 
nen. Dieſem zu Folge kann ſie nimmermehr ſterben 
noch vergehen. Es muͤßte denn der Wille und die 
wunderbare Macht des Hoͤchſten hinzu kommen. 
Keinesweges aber vermoͤge der Geſetze der Natur. 


§. 22 


Das allerhoͤchſte Weſen zernichtet nicht das 
Geringſte. Denn alle Werke deſſelben ſind an ſich 
Wohlthaten. Und wenn ſie uns gleich zuweilen 

= Uebel 
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unſerer Biddfiunigkeit fo vor. Und in der That, 
wenn fie gleich einem gewiſſen Theile ſchaden, ſo 
ſind fie doch im Zuſammenhange der ganzen Schoͤp⸗ 
fung nichts anders als Wohlthaten. Und könnten 
wir alle Werke fo einſehen, wie fie der Hoͤchſte 
Tennet, fo wuͤrden wir ihm für alle able Zufälle viet 
mehr danken und feine Gute preiſen. Denn dieſe 
ſind nichts anders als bloß ſcheinende und eingebil⸗ 
dete Uebel, wie an einem andern Orte weitlaͤufti⸗ 
ger ausgefuͤhret ifts und der Verfaſſer des Moreh 
Nebochim *) in dieſem Werk bewieſen hat. Das 
umkommen aber, das Uebergehen von der Wirklich⸗ 
keit zur gaͤnzlichen Zernichtung iſt, wie bekannt, ein 
wahres und kein ſcheinendes Elend. Es ſind auch 
alle Folgen eines wahren Uebels, wie anderswo 
erklaͤret, gleichfalls wahre Hebel, Daher findet 

1 : der 
*) 51401۲1671015 theologiſch 1110ء‎ 00011618 Buch des 
Maimonides. 
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der Höchſte niemalen einen Wohlgefallen au: dem 
Untergange irgend einer Creatur, daß er ſie gangs 
lich zernichten ſollte. Es ergiebt ſich alſo auf eine 
demonſtrative Art, daß die Seele des Menſchen 
weder bey dem Tode ihres Leibes ſterbe, noch daß 
es der Wille des Schoͤpfers jemals ſeyn koͤnne, daß 
ſie vernichtet werde; ſie muß alſo immer fortdau⸗ 
ren. Dieſes iſts, was wir beweiſen wollten. 


Dritte 
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Dritte Abtheilung. 
Daß die Seele ein fortdaurendes, wahres 
Leben genieße. 


Was ich in dem bisherigen 6٤ bake, ift 
alſo diefes; 

Ein jedes denkende oder empfindende Weſen 
kann nur eine Einheit ſeyn; ein Geiſt, aus keinen 
Theilen zuſammengeſetzt, kann weder entſtehen noch 
vergehen, als nur nach dem Wohlgefallen des Hoͤch⸗ 
ſten, und zwar auf eine wunderbare Art, das iſt 
eine ſolche, welche die Regeln der Natur und die 
Kräfte aller Creaturen uͤbertrift. Auch habe ich 
erklaͤret, daß der allguͤtige und wohlthaͤtige Schoͤp⸗ 
fer nicht das Geringſte nach eigenem Belieben zer⸗ 
nichte, ob gleich es ihm an dieſer Kraft nicht fehler: 
Es bleibt alſo kein Zweifel mehr uͤbrig, daß die 
Seele bey dem Hintritt ihres Leibes umkomme. 

| Da Ja 
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Sa fo gar ſelbſt der Körper kann nie gänzlich zer⸗ 
nichtet werden, weil dieſes keiner natürlichen Macht 
möglich if. Freylich löſet fi ch der Körper auf, und 
feine Theile trennen ſich von einander. Die Seele 
aber, die nicht zuſammengeſetzt iſt, kann ſich weder 
aufloͤſen, noch in Nichts verwandeln. 

Nun muͤſſen wir uns aber noch billig zu unſerer 
dritten Unterſuchung wenden, bey welcher die Frage 
vorkommt: Genießet wohl die Seele in ihrer Forts 
dauer ein wahres Leben? Bleibt ſie noch ein ver⸗ 
nuͤnftiges Weſen? Behalt fie noch Willen, Nei⸗ 
gung, überhaupt ſaͤmmtliche Seelenkraͤſte, fo wie 
fie ſelbige alle vor der Verlaſſung ihres Koͤrpers 
beſaß? Gehet ihr nicht irgend etwas von allen den 
Eigenſchaften und Vollkommenheiten ab, die ſie ſich 
in der Zeit, da fie ſich noch der ſinnlichen Werk 
zeuge bedienete, hienieden erworben? Oder beſiu⸗ 
det ſie ſich in einem dieſem entgegengeſetzten Zuſtan⸗ 
de? Sie ſtuͤrzet vielleicht von dieſer hohen und 
erhabenen Sphaͤre in ihre Kindheit zuruͤck, und 

anſtatt, 
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anſtatt, daß fie ein verminftiges Weſen war, vers 
nuͤnftige Schluͤſſe hervorbrachte, und immer nach 
dem Guten ſtrebte, jetzt einem Krghen, einem 
Saͤuglinge gleich wird, denen noch Gutes und 
Boͤſes einerley iſt; beynahe der thieriſch empfinden 
den Seele aͤhnlich? oder fällt fie noch tiefer in den 
Zuſtand der Seele einer unzeitigen Geburt, die 
weder das Tageslicht erblicket, noch zu irgend einer 
Vollkommenheit, welche menſchliche Seelen aus⸗ 
zeichnet, ٤٤ iſt? 

Es if bekannt,) daß ein jeder Satz, er mag 
enthalten, was er immer will, entweder ein noth⸗ 
wendiger, oder ein moͤglicher, oder ein unmoͤglicher, 
oder endlich ein wirklicher Satz ſey. Ein Satz, der 
ſich ſelbſt oder einer andern Wahrheit widerſpricht, 
if unmöglich; iſt aber ein Satz fo beſchaffen, daß 
deſſen entgegengeſetzter Satz unmöglich, fo iſt er, der 
unſrige, nothwendig. Moͤglich iſt er, wenn weder 

B 3 in 
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in ihm ſelbſt, noch in dem entgegengeſetzten Satze 
ein Widerſpruch enthalten iſt. Sind zu ſolchen 
möglichen Saͤtzen Urſachen vorhanden, die ſie zur 
Wirklichkeit bringen, ſo wird bald der eine, bald 
der andere wirklich; wo nicht, ſo bleiben ſie bloß 
moͤglich und kommen nie zur Wirklichkeit. 

Nun iſt es klar, daß unſer Satz, den wir hier 
in Betrachtung gezogen, weder ein nothwendiger 
noch ein unmoͤglicher Satz ſey. Denn nachdem wir 
vorhin ausgemacht haben, daß die Seele immer 
fortdauret, ſo iſt es ihr nicht unmoͤglich, daß ſie 
noch immer die Eigenſchaften, die ſie ſich erworben, 
die wahren Vernunftbegriffe, die fie ausgeübt, ber 
halte. Der Gegenſatz iſt aber fuͤr ſich gleichfalls 
moͤglich, und enthaͤlt keinen Widerſpruch. Denn 
wie uns die Erfahrung lehret, ſo trift es auch den 
vernünftigen Mann im Schlafe, wie bey einer 1۶۸ 
macht, Betrunkenheit, oder andern dergleichen Sur 
fällen, daß die Seele in den Zuſtand cines Knaben 
oder einer unzeitigen Geburt geraͤth; ihre Kräfte 

und 


und bisher ausgeuͤbte Eigenſchaften verſchwinden; 
und wenn dieſes auf eine kurze Zeit möglich iffy fo 
iſt es ſicher, daß es weder in ſich noch in irgend 
einer Wahrheit einen Widerſpruch enthält; und 
dieſes giebt dem Zweifler Stoff genug, zu denken, 
daß es eben ſo moͤglich ſey, daß eine aͤhnliche Be⸗ 
taͤubung die Seele nach dem Tode befallen koͤnne, 
als es möglich iff; daß ſie ihre Fortdauer in völliger 
Lebhaftigkeit behalte. Man ſiehet alſo deutlich, 
daß der Satz, den wir unterſuchen: ob die Seele 
nach dem Abſterben ihres Leibes ein wahres 
ewiges Leben, ob fie immerfort ihre Sigenſchaften, 
die ſie hienieden erlanget hatte, in nicht minderm 
Grade beſitze; weder nothwendig, noch unmöglich 
ſey. Wir haben es alſo nur noch mit der Ungewiß⸗ 
heit zu thun: ob er ein bloß möglicher, oder ein 
ſchon wirklich vorhandener Satz ſey? Und dieſes 
kömmt lediglich auf den Wohlgefallen des Hoͤchſten 
und auf ſeine Beſtimmung an, ob nehmlich ſeine 
Weisheit erfordere, daß ſich Urſachen ereignen fol 
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len, vermittelt welcher vernünftige Gefchönfe is 
Fahigkeiten und Vollkommeuheiten von Stufe in 
Stufe ſteigen, und diefelben in Swigkeit 71 
ſollen; oder ob ſeine Weisheit beliebt, daß dieſe 
Geſchoͤpfe an Vollkommenheit nur eine gewiſſe Zeit 
lang vorwärts, dann wieder ruͤckwaͤrts gehen, nichts 
als Empfindung behalten, und jene Eigenſchaften, 
die ihr waͤhrend des vernuͤnftigen Lebens zu Theil 
geworden, gaͤnzlich verlieren ſollen, als wären ſie 
nie geweſen. 

Wir wollen unſern Vortrag durch Exempel ere 
klaͤren. Wann jemandem bey der Geburt eines 
Kindes zu fragen einfällt: ob daffelbe auch je als 
ein Vogel in der Luft fliegen werde? ſo wird man 
ihm zur Antwort geben: Unmoͤglich. Moͤchte er 
fragen? Wird es ein eingeſchraͤnktes Weſen ſeyn? 
fo wird die Antwort ſeyn: Nothwendig. Wird es 
tocife oder thoͤricht, reich oder arm ſeyn? Da bey 
dieſer Frage weder in dem Satz ſelbſt, noch in dem 
entgegengeſetzten Satze ein Widerſpruch enthalten 

ift, 
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iſt, fo wird man zur Antwort geben: Es iſt jetzt 
eine bloß mögliche Sache, und haͤnget von den Ur⸗ 
ſachen ab, die es zur Wirklichkeit machen, wenn ſie 
einſt nach dem Willen Gottes ſich ereignen. Eben 
ſolche Bewandniß hat es mit der Seele. Daß die 
Seele beym Abſterben ihres Leibes gänzlich unters 
gehe, iſt unmöglich; daß fie nie aufhoͤre ein ent 
pfindendes Weſen zu ſeyn, iſt nothwendig; daß 
aber dieſe Empfindung ſtark und klar, oder nur 
ſchwach und dunkel ſeyn werde; daß die Seele noch 
nachher eine ſchlieſſende Vernunft und einen freyen 
Willen beſitze; dieſes iſt nur moͤglich und nicht noth⸗ 
wendig. Wir wiſſen hievon eben ſo viel, als wir 
von allen den Dingen wiſſen, die moͤglich ſind, und 
die noch zu keiner Wirklichkeit gekommen. Das 
aͤußerſte alſo, was uns hier zu wiſſen nothwendig 
iſt, waͤre folgendes: ob dieſer Satz der Regierung 
des Hoͤchſten fo gemäß ſey, und ſich mit feiner 
Weisheit, Guͤte und Wahrheit vertrage oder nicht? 


B 5 Man 


26 一 一 一 一 一 


Man bemerke indeſſen, daß wir hier in unſerer 
Unterſuchung fünf moͤgliche Faͤlle zu betrachten ha⸗ 
ben, denen die vernünftigen Weſen unterworfen 
ſeyn koͤnnen. 7 

1) Daß alle vernünftige Weſen in ihrer Beſtand⸗ 
heit ohne Veraͤnderung und ohne daß etwas 
hinzukomme oder abgehe, ewig ſo bleiben, 
wie ſie ſind. Dieſes widerſpricht aber den 
Geſetzen der eingeſchraͤnkten Weſen. Denn 

dieſe ıa nothwendig in ſtetiger Veraͤnde⸗ 

rung ſeyn. ga} red : 
2) Daß alle vernünftige سس‎ immerfort 
: von Stufe zu Stufe hinauf ſteigen; ſich ohne 
Aufhören mehr. Fähigkeiten, Eigenſchaften, 
Vlollkommenheiten und Gluͤckſeligkeit erwer⸗ 
ben, ohne daß ihnen je ein Herabſinken wie⸗ 
derfaͤhret. Und dieſe Art der Fortſchritte in 
einer ewigen Gluͤckſeligkeit it einer geradli⸗ 
nichten Bewegung, die aus der Tiefe immer⸗ 

fort in die Höhe ſteiget, ahnlich. 
3) Daß 
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3) Daß allen vernuͤnftigen Geſchoͤpfen ihre Fort⸗ 
ſchritte, ihr Zuwachs an Fahigkeiten, Boll 
kommenheiten und Gluͤckſeligkeit nur auf 
einen gewiſſen Zeitraum zugeſaget if, daß fie 
aber nachher in Verfall gerathen, indem ſie 
entweder tiefer fallen, als fie vorher gefties 
gen ſind; oder gar zu einer Tiefe hinab ſin⸗ 
ken, in welcher man Kenntniſſe und vernuͤnf⸗ 
tige Begriffe vergebens ſuchen wuͤrde; wo 
alle Fähigkeiten, alle Eigenſchaften der Seele 
aufhören, die fie in dem Zuſtande ihres 
Wachsthums gewonnen, ſo daß ſie alsdann 
den bloß empfindenden und vernunftloſen 
Thieren gleich wird. Dieſe Art Verwande⸗ 
lung iſt einer Bewegung ähnlich, die ſich von 
der Höhe in einer geraden Linie hinunter 

ſenket. 7 
) Daß alle vernünftige Geſchoͤpfe eine gewiſſe 
Zeit hinauf, nachher hinunter ſteigen, dann 
wieder hinauf in eben den Grad, den fie wow 
hin 
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hin beſtiegen, oder ſich ſo gar noch einen 
Grad hoͤher hinauf ſchwingen. Und ſo iſt 
dieſe Verwandelung einer Bewegung ähnlich, 
die in ihrem Anfangspunkte wieder zuſam⸗ 
men koͤmmt. 

5) Daß fie in ihrem Schickſal verſchieden ſeyn; 
einige hoͤren nie auf zu ſteigen, und werden 
nie unterbrochen, ſich zu vervollkommnen; 
andere hingegen muͤſſen von ihrer Gluͤckſe⸗ 
ligkeit hinunter ſtuͤrzen; einige ſteigen ſchnell, 
andere allmaͤhlig; einige trift das Ungluͤck 
früher, andere (pater. 

Man koͤnnte auch, wenn wir der Zeit nicht ſcho⸗ 
nen wollten, noch Fälle angeben, die aus den ers 
wehnten zuſammen genommen ſich auf verſchiedene 
Art formiren laſſen. In meinem Phaͤdon habe ich 
weitlaͤuftiger davon gehandelt und gezeiget, daß die 
angegebene Bewegung auf einer geraden Linie nicht 
dem Laufe der Natur gemäß ſey. Ich habe übers 
zeugende Beweiſe angefuͤhret, daß der Hoͤchſte Feine 
Sibi 
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Fahigkeit, keine Vollkommenheit fo wenig als 
irgend eine Subſtanz gänzlich gernichte, fo daß keine 
Spur davon nachbleibe, als waͤren ſie nie geweſen. 
Denn dieſes würde der Wohlthaͤtigkeit und Weiss 
heit des Schrankenloſen Schoͤpfers zuwider ſeyn. 
Ich habe gezeiget, daß die ا3اہ‎ und gesier 
mendſte Vorſtellung, die man ſich von den 1 
des Schöpfers und Erhalters feiner Werke machet, 
die ſich auch mit der Weisheit und Gerechtigkeit am 
beſten vertraͤgt, dieſe ſey: daß die vernünftigen 
Geſchoͤpfe, wenn fie einmal Fortſchritte in Vervoll⸗ 
kommnung ihrer Faͤhigkeiten und Vermehrung ihrer 
Glückſeligkeit gemacht haben, in Emigkeit fo forts 
gehen; ſie fallen zwar zuweilen auf eine gewiſſe Zeit 
zuruͤck, aber dann ſchwingen ſie ſich wieder empor. 
Alles geſchiehet nach Gerechtigkeit, Güte und Gnas 
de, je nachdem es die Schrankenloſe Weisheit einem 
jeden zu erkennet, dem einen, daß er nach Ge⸗ 
rechtigkeit, und dem andern, daß er nach Gnade 
behandelt werde. Denn durch Guͤte wird die Welt 
i regio: 
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regieret. Auf ſolche Art allein ſind die Wege des 
Hoͤchſten gerechtfertiget. Ferne ſey es von uns, zu 
denken: Gute und Boͤſe haben das gleiche Schick⸗ 
{als es fey kein Unterſchied zwiſchen Gottes ⸗Vereh⸗ 
rern und Gottes⸗Laͤugnern; zwiſchen Frommen und 
Frevlern; zu denken: daß der Richter des Welt- 
Alls ſich nicht nach der Gerechtigkeit richte! Doch 
hierüber weitlaͤuftiger zu ſeyn, if hier der Ort 
nicht. 

Ende. 
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Anmerkungen. 
a) Eines von den zehn Praͤdikamenten des Ariſto / 
teles. Fuse 01 
b) Ein logiſches Buch des Maimonides in der aras 
biſchen Sprache geſchrieben, hernach von einem 
anderu in die ebraͤiſche uͤberſetzt, da heißet es: 
»Es giebt Benennungen, deren Bedeutung 
man nicht verſtehet, ohne daß man fie mit ets 
was anders vergleichet, z. E. die Benennungen 
lang und kurz, u. d. g. Man kann ſich keinen 
Begriff von der Laͤnge machen, wenn man ſie 
nicht mit einem kuͤrzern Dinge vergleichet; und 
ſo umgekehrt, kann man nicht einſehen, daß 
dieſes kurz ſey, wenn man es nicht mit einem 
laͤngern vergleichet. Dieſes Verhaͤltuiß des 
langen mit dem kurzen u. d. g. heißet die Be⸗ 
ziehung, ein jedes von ihnen, das Beziehende; 
beide zuſammen: die gegenſeitig beziehenden 
Dinge. So iſt es auch mit Hobe und Tiefe, 
Haͤlfte 
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Haͤlfte und, Ganzen; Eins und gedoppelt; vor 
und nach; unterſchieden und das wovon es un⸗ 
terſchieden ifs gleich und womit es gleich iſt; 
Freund und Feind, Vater und Sohn, Herr 
und Knecht. Alles dieſes u. d. g. heißet das 
Beziehende, weil man es ohne Nachdenken 
und Vergleichung des einen mit dem andern 
nicht begreiffet.“ 

e) Dort ſagt unſer Verfaſſer: nothwendig, سے‎ 
lich, unmoglich. Weil die Bedeutung dieſer 
Wörter großen Einfluß in die Metaphyſik, 
Phyſik und Moral hat, wie ſolches den Gelehr⸗ 

ten bekannt iſt, fo muͤſſen wir dieſelben etwas 

genauer in Betrachtung nehmen. 
Ein jeder Satz, wo das Praͤdikat dem Sub⸗ 
jeet widerſpricht, oder entgegengeſetzet iſt, er 
fey bejahend oder verneinend, heißt: ein fic 
ſelbſt widerſprechender Satz. Z. E. dieſer Satz: 
Ein Zirkel if eckig. Dieſes iſt unmöglich. 
Denn nach dem Weſen eines Zirkels muͤſſen 
ihm 
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ihm keine Ecken oder Winkel beygelegt werden. 
Alſo widerſpricht das Praͤdikat dem Subjert. 
Eben for ein Dreyeck hat nicht drey Winkel, 
if etwas unmoͤgliches; denn es verſteht fich, 
daß ein Dreyeck nothwendig drey Winkel haben 
muß. Wenn man nun einen unmoͤglichen Satz 
hat, ſo merke man, daß ſein Gegenſatz noth⸗ 
wendig iſt. Z. E. der beſagte Satz: Ein Zir⸗ 
kel iff eckig. Dieſer Satz iſt unmöglich, alſo 
if fein Gegenſatz, nehmlich: daß ein Zirkel 
keine Ecken hat, ein nothwendiger Satz. Eben 
fo, weil der Satz: daß ein Dreyeck keine drey 
Winkel hat, unmöglich iſt, fo iſt fein Gegen⸗ 
fab, nehmlich: daß ein Dreyeck drey Winkel 
Hat, ein nothwendiger Satz. Alſo ein jeder 
Satz, welcher in ſich ſelbſt einen Widerſpruch 
‚enthält, heißt ein unmoͤglicher Satz. Wenn 
aber ein Widerſpruch in dem entgegengeſetzten 
Satze angetroffen wird, fo heißt er nothwen⸗ 
dig. Hingegen, wenn weder in ihm ſelbſt, 

Mendelsſohn b. d. unſterbl. C noch 


noch in dem eutgegengeſetzten Satze ein Widers 
ſpruch enthalten it, fo iſt es ein möglicher 


Satz, wie der Berfaffer ) das Exempel giebt: 


Alle Menſchen leben. Dieſer Satz iſt noth⸗ 
wendig, denn der entgegengeſetzte, nehmlich: 
Kein Menſch leber, iſt ſich ſelbſt widerſpre⸗ 
chend. Denn das Leben gehoͤret mit zu der 
Definition des Menſchen. Der Satz: Alle 
menſchen fliegen, iſt ein unmoͤglicher Satz, 


weil das Fliegen ohne Fluͤgel in ſich widerſpre⸗ 


chend iſt, und nach dem Weſen des Menſchen 
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derſelbe keine Fluͤgel hat. Der Satz: einige 


Menſchen find Schreiber, iſt ein möglicher 
Satz, weil weder dieſer noch der entgegengeſetz⸗ 


te Satz ſich widerſpricht, Denn in dem Weſen 


des Menſchen liegt weder die Nothwendigkeit 
noch die Unmoͤglichkeit des Schreibens, ſondern 
bloß die beiderſeitige Möglichkeik. 


») Der Text des Maimonides. 
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Stelle 


Stelle aus des Herrn Friedländers Bor: 
rede, deren in der meinigen Meldung 
geſchehen. 


Ein jeder rechtſchaffener und verſtaͤndiger Mann, 
welcher uͤber die Menſchhelt gruͤndlich nachzu⸗ 
forſchen liebet, und die deutſche Sprache ei⸗ 
nigermaßen inne hat, wird ſich bereits das 
Vergnuͤgen vergoͤnnet haben, welches ihm das 
Leſen des Phaͤdon, oder der drey uͤber die Un⸗ 
ſterblichkeit der Seele von dem ſeeligen Mens 
delsſohn verfertigten Geſpraͤche gewähren mu, 
ſten. Seine Sprache iſt angenehm, ſeine 

Beredſamkeit ſuͤß. | 
In dieſem Buche wird das Leben des bis’ 
dern Sokrates beſchrieben, feine Rechtſchaf⸗ 
fenheit, ſeine Aufrichtigkeit, ſeine ſanfte Be⸗ 
redſamkeit und ſein tiefer Verſtand, wie, als 
er durch die Bosheit ſeiner Mitbuͤrger in Feſ⸗ 
ſeln geleget, in das Gefaͤngniß geworfen, und 
ſchon das Todesurtheil uͤber ihn ausgeſprochen 
C 2 war, 


war, feine Schüler and Freunde ihn im Ges 
fánguig beſuchten, um fic) mit ihm zu unters 
halten, eine reine Moral und verborgene Weiß⸗ 
helt von ihm zu hoͤren. Selbſt an ſeinem letz⸗ 
ten Lebenstage, an welchem er Gift trank, ka⸗ 
men ſie zu ihm. Sie wuſten, daß der Tod 
ihn heute von ihnen trennen wuͤrde. Auch an 
dieſem Tage ſank ſein Muth nicht; keine Furcht 
aͤngſtigte ihn; der Tod verlor ſeine Schrecken⸗ 
geſtalt. Denn Religion war die Stuͤtze ſet⸗ 
nes Lebens; auf Gott vertraute er. Er ſaß 
gelaſſen, ja muthvoll auf ſeinem Strohbette, 
und unterhiekte feine Freunde mit Entwickelung 
der Begriffe: Geiſt, Ewigkeit, wahres Leben 
der Seele. In dieſem Buche ſpricht zwar 
Sokrates, allein Mendeksſohn lieh ihm feine 
eigenen Ideen. Er legte ihm nicht diejenigen 
Beweiſe und Schluͤſſe in den Mund, die zu 
des Sokrates Zeiten bekannt waren; ſondern 
diejenigen, die er ſelbſt entwickelt, und durch 
viele Proben bewaͤhrt gefunden. Dieſe ſind 
hier ſo logiſch richtig und einleuchtend ins Licht 


geſetzt, daß ſie denjenigen nothwendig uͤber⸗ 


zeugen muͤſſen, der ſie zu uͤberſehen im Stande 


und feinem Gemathe cinprágen, daß wir‏ رآ 
nicht hieher geſetzt ſeyen, um nach dem Tode‏ 
vernichtet zu werden. Wir ſind beſtimmt in‏ 
dein Lichte eines andern Lebens unſere Laufbahn‏ 
ſortzuſetzen, und einer ewigen Gluͤckſeeligkeit‏ 
zu genießen. Uns darf alſo die Furcht nicht‏ 
quälen, nach dem Abſterben des Koͤrpers in‏ 
einen ewigen Schlaf zu verſinken, ohne je wies‏ 
der aufzuwachen. Es tft klar, daß dieſes dem‏ 
weiſen Verfahren eines vollkommenſten Wes‏ 
fens nicht angemeſſen ſey. So gewiß es iſt,‏ 
daß Seyn und Nichtſeyn nicht zu gleicher‏ 
Zeit in gleichem Gegenſtande ſtatt haben koͤnne;‏ 
weil es ein Widerſpruch iſt: ſo gewiß iſt es‏ 
auch, daß ſich der Glaube von Vernichtung, von‏ 
ewigen Seelenſchlaf auf nichts wahres gruͤnde.‏ 
Man darf ſich auch von denjenigen nicht‏ 
in Furcht ſetzen laſſen, welche die Ungereimt⸗‏ 
heit behaupten, daß Gott die Menſchen ohne‏ 
Grund haſſe, und Rache an ihnen ausübe,‏ 
Sie würden bald zum Stillſchweigen gebracht‏ 
werden, wenn man darthaͤte, daß die Quelle,‏ 
woraus ſie ſchoͤpfen, eine luͤgenhafte Quelle‏ 
ſey: denn ſie wollen nicht einſehen, daß Rache,‏ 
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Haß, Unbeftindigfeie und ahnliche Leldenſchaf⸗ 
ten, welche ſogar den Erdenſohn, Menſch, 
herabwuͤrdigen, von der Natur des weiſeſten 
und vollkommenſten Weſens himmelweit 
entfernt ſind. Iſt es jemals denkbar, 
daß das beſte Weſen am Uebel Vergnuͤ— 
gen finde, und Geſchoͤpfe, an deren Hervors 
bringung es einen Gefallen gefunden, haſſen, 
oder auf eine feindſelige Art beſtrafen koͤnne? 
Wir muͤſſen mit uns ſelbſt uͤbereinſtimmen, und 
alſo uͤberzeuget ſeyn, daß das beſte und gut⸗ 
thaͤtigſte Weſen nie anders, als aus Bewe— 
gungsgruͤnden der Liebe handeln koͤnne. Wenn 
es alſo den Fehlenden beſtraft, ſo geſchieht es 
nur zu deſſen Beſten. Denn alle Werke des 
Ewigen ſind voll von ſeiner Guͤte. Dieſes 
wollen wir als einen ewigen Grundſatz immer 
vor unſeren Augen ſtellen; es ſoll eine Waag⸗ 
ſchale ſeyn, auf welcher wir den innern Gehalt 

unſerer Lebensregeln und Urtheile abwiegen. 
Alles dieſes hat Mendelsſohn in ſeinem 
Phaͤdon abgehandelt, entſchieden und bewleſen. 
Seine Lehre iſt Wahrheit, und ſein Vortrag 
Licht. Damit nun ein der deutſchen Sprache 
nicht 


nicht maͤchtiger theologiſche Unterſuchungen lle, 
bender Mann, die Mendelsſohnſche Theorie von 
Gott, der Seele und der Unſterblichkeit teve 
nen lernen möchte; fo hat der Verfaſſer ſelbſt 
aus feinem Werke einen Auszug in ebraͤlſcher 
Sprache gemacht, in welchem er feine 4: 
ſten Behauptungen rein, lauter, deutlich und 
in der faßlichſten Ordnung vorgetragen. Seine 
Lehrſaͤtze hangen darin zuſammen, wie die Glle⸗ 
der einer von einem geſchickten Kuͤnſtler verfer— 
tigten goldenen Kette, und machen ein ſchoͤnes 
und zugleich unzertrennliches Ganze aus. Ein 
jeder denkender Kopf wird geſtehen muͤſſen, daß 
wir noch kein ſolches Buch in unſerer ۴ 
aufzuweiſen haben. 

Was ferner der Herr Friedländer in feiner 
Vorrede ſaget, betrift den dort angehängten 
zweyten Theil. — _ : 

Zum Beſchluß heiſſet es: سپ‎ 9 faz 
get: „Man merke, Saf der Allgútige einem 
„jeden, ber einen 66 beſitzet, unters 
„ſchiedene Gaben, Eigenſchaften und Fábigtcis 
„ten mittheilet. Sie ſind der vernuͤnftigen 
„Seele eingepraget, und dem verſtaͤndigen Hers 

nen 


„zen eingegraben, auf ein fruchtbares Fels Hinz 
„gepflanzet, damit ſie in Zweige ſich verbreiten 
„und Fruͤchte bringen. Je mehr man feine 
„Kräfte und Faͤhlgkeiten anſtrenget, deffo hir 
„here Stufen und Grade erreichen ſie. Je 
„mehr man dieſelben zu erweitern ſuchet, deſto 
„beſſer gelingt es einem, vollkommener zu wer⸗ 
„den. Die Begriffe bekommen mehr Licht, 
„die Erkenntniß wird deutlicher und vollſtaͤndi⸗ 
„ger. Denn die Selenkraͤfte find in ſteter 
„Bemuͤhung, und ein jeder hat es in feiner 
„Gewalt, ſich mit der Weiß heit zu beſchuͤftigen, 
„md es darin zu einer unermeßlichen Höhe und 
„Staͤrke zu bringen. Die Seele ſchwinget 
„ſich von einer Stuffe und von einem Grade 
„zu andern in eine unendliche Höhe hinauf, 
und laͤſſet ihre Fittiche nie ſinken,“ 


